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Auch ,an den Blaupfützenteichen 
war der Wasserstand sehr niedrig 
Wanderung durch den Kirchwald mit den Naturschützerli vermittelte viel Wissenswertes 
LANGENHAIN-ZIEGENBERG (dö). 
Stadien der Waldverjüngung und Feucht­
biotope stellte derArbeitskreis Naturschutz 
am Sonntagnachmittag über 30 Naturlieb­
habem auf einerdreistündigen Wanderung 
im Kirchwald vor. Dr. Erik Meyer als Vor­
sitzender begrüßte die Teilnehmer sowie 
Revierförster Wolfgang Becker und WaId­
besitzer Gerd von Schäffer-Bernst.ein. Sie 
erwiesen sich als Kenner der Materie. 

Immer wieder verweilte die Gruppe 
vor den Baumriesen links und rechts der 
Wege: Buchen, Eichen, Kastanien, Ahom, 
Eschen, Eilen. Auch eine mächtige Colo­
rado-Tanne war darunter, die offenbar als 
Teil des Landschaftsplans des einstigen 
Ziegenberger Schlossbesitzers an vergan­
gene Zeiten erinnerte. Förster Becker woll­
te nicht ausschließen, dass Johann Wolf­
gang von Goethe, bekanntlich ein Gast 
des Ziegenberger Schlosses, der Ideenlie­
ferant für die Anpflanzung war. Mehr als 
ein Dutzend Linden seien damals ebenfalls 
gepflanzt worden - als Schattenspender 
bei angedachten Kutschfahrten. ins nahe 
Bad Nauheim. 

Im Gänsemarsch zog die Gruppe über 
eine Wiese, um das Biberbiotop in der von 
den Tieren aufgestauten Usa zu bestaunen. 
In der Nähe stehende Ulmen, so der Förs­
ter, litten unter dem grassierenden Ulmen­
sterben. Die Krankheit sei nicht aufzuhal­
ten, mittlerweile gebe es fast nur nochjün­
gere Ulmen. 

Zum Prinzip der naturgemäßen Wald- . Alter einer Doualasie schätzen - statt der 
verjüngung berichtete Gerd von Schäf- oeratenen 100 :aren es nur 65 Jahre. Die 
fer-Be:nstei.? 1?s gebe keine Kahlschlä- Douglasie sei hierzulande der Baum der 
ge, keme flachIge Befahrung des Wald- Zukunft: »schnell wachsend und von gti-
bodens, weder Pestizide noch Kunstdün- tem Holz«. . 
ger, ein Teil des Totholzes bleibe Hegen, Auf zwei Besonderheiten wies Förster 
All dies und noch mehr gelte für den Lan- ~ecker hin auf.die Buchen- und die Ei­
genhaine: Wald. Naturgemäße Waldwirt- chenblüte, die sich wie große weiße Tep­
schaft heIße, das wachsen zu lassen, was piche in den Wald legten. Und dass die gu­
de\ ~ald .von ~elbst anpfl~.nze. Das klappe ten Bucheckernjahre immer häufiger wür­
freIhch mcht Immer und uberall. den. Das verwundere und sei zu erklären 

Wenn der neue Wald nicht allein durch- durch den Stress, unter dem der Wald ste­
komme, müsse man gezielt nachpflan- he. Wie sich die Trockenheit dieses Früh­
zen. Tue man zum Beispiel im Laubwald jahrs im Forst auswirken werde, könne 
nichts, entwickele sich schnell reiner Bu- man jetzt noch nicht sagen~ 
chenwald, die Eiche habe das Nachsehen. Letzte Statiol) der Wandelung waren die 
BeidegingenaberimLaubmischwaldeine Blaupfützenteiche, die die Naturschutz­
gute Symbiose ein: Buche verhinderten gruppe im Kirchwald angelegt hat. Auch 
mit ihrem Schatten, dass die Eic;hen grö- hier fiel der niedrige Wasserstand auf, für 
ßere Aste bildeten. Das sei gut für den die Frösche, Kaulquappen und Molche 
Verkauf, denn ein astloser Eichenstamm dürfe er nicht noch weiter absinken. Den 
erziele hohe Preise auf dem Holzmarkt. Damm hätten die Mäuse angenagt, er müs­
Schaffer-Bernstein ließ die Wanderer das se repariert werden. 
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LANGENHAIN-ZIEGENBERG. Viel Wissenswertes vermittelte eine dreistündige 
Wanderung mit den Naturschützern im Kirchwald (vgl. Bericht). Foto: dö 




